













auch	nach	der	Macht	 verlangen?	Viel	 scheint	 es	nicht	 zu	 brauchen,	
schon	kriegen	sie	sie	in	die	Finger.
Geschichte und Patriarchat
Die Frauen, die 
Macht, die Mächte. 
Ein historischer 
Streifzug
Caroline Arni Die eine Geschichte von der Macht und  
den Frauen gibt es nicht. Es gibt Geschichten von  
der  offiziellen Männermacht, Erzählungen von 
heimlichen Frauenmächten und Fragen über Fragen 
zu Macht und Ohnmacht. Und immer spielen  
andere Dinge hinein: Natur, Religion, Politik, Liebe, 
Wissenschaft, der Körper und vieles mehr.
1 Vgl. Natalie Z. Davis: 
Humanismus, Narrenherr-
schaft und die Riten der 
Gewalt. Gesellschaft und 
Kultur im frühneuzeitli-
chen Frankreich, Frankfurt 
am Main 1987.
2 Vgl. Esther Fischer- 
Homberger: Krankheit 


















	 Können	 sie	 also	 nie	 ruhig	 schlafen?	 Vielleicht	 haben	 sie	
Grund	dazu.	Denn	was,	wenn	die	Frauen	gar	nicht	die	Hosenmacht	
der	Männer	begehren?	Wenn	nicht	Gefahr	davon	droht,	dass	 ihnen	


















chenscheitel	 zu,	 als	 die	 Revolutionen	 Rechte	 für	 das	 Individuum	
forderten	 und	 die	Wissenschaften	 die	 Frauen	 zu	 «Gattungswesen»	
erklärten.	Jede	einzelne	sei	immer	mehr	Frau	als	Individuum,	heisst	
es.5	 Die	Männer	 dagegen	 seien	 unverwechselbare	 Einzigartige	 und	
deshalb	Mensch	(nicht	Tier	oder	Frau).	Ein	neuer	Thron	für	den	alten	
3 Vgl. Mary O’Brien: The 
Politics of Reproduction, 
London 1986. 
4 Germaine de Staël: De 
la Littérature, considérée 
dans ses rapports avec  
les institutions sociales, 
Bd. 2, Paris 1799, S. 120.
5 Vgl. Geneviève Fraisse: 
Geschlecht und Moderne. 
Archäologien der Gleich-
berechtigung, Frankfurt 
am Main 1998; Claudia 
Honegger: Die Ordnung 
der Geschlechter. Die 
Wissenschaften vom 
Menschen und das Weib, 
1750 –1850, Frankfurt  
am Main/New York 1991. 





















kann	man	 von	 Frauen	 sprechen,	 die	 nie	 nur	 Frauen	 sind,	 sondern	
auch	alt	und	jung	oder	eingesessen	und	fremd	oder	reich	und	arm?	It’s 
complicated.
Sie reden und reden, mit zu hoher Stimme
In	der	Antike,	schreibt	die	Historikerin	Mary	Beard,	war	die	Macht	










dervater	 des	 Anarchismus	 und	 Ausrechner	 der	 weiblichen	Minder­
wertigkeit,	Bedingungen	für	eine	Zeitschriftenkontroverse	mit	seiner	
Kritikerin,	 der	 Sozialtheoretikerin	 Jenny	 P.	 d’Héricourt.	 Nur	 wenn	
ein	Mann	als	«Schirmherr»	ihre	Beiträge	zeichne,	sei	er	dazu	bereit.	
Wie	 sonst	 lassen	sich	Worte	drucken,	wenn	nicht	die	 tiefe	Tonlage	
6 Vgl. Joan W. Scott:  
Only Paradoxes to Offer.  
French Feminists and  
the Rights of Man,  
Princeton (NJ) 1996. 
7 Vgl. Caroline Arni:  
Entzweiungen. Die Krise 
der Ehe um 1900,  
Köln/Weimar 2004. 
8 Vgl. Michel Foucault:  
Mikrophysik der Macht. 
Über Strafjustiz,  
Psy chiatrie und Medizin, 
Berlin 1976.
9 Aus Homers Odyssee,  
zit. nach: Mary Beard: 
Frauen & Macht.  
Ein Manifest, Frankfurt  
am Main 2018, S. 14.
10 Vgl. zu einer solchen 
Angstfantasie in der 
Antike: ebd., S. 28.
Jedenfalls sind aus der Altsteinzeit viel  
mehr Figuren von Frauen als von Männern 
bekannt. Ob das auf eine Vorrangstellung  
der Frauen in allen oder zumindest in  
bestimmten gesellschaftlichen Bereichen 
hinweist, ist allerdings nicht bekannt.  
Vielleicht stellt sich die Frage damals auch 
gar nicht. Neben eindeutig weiblichen  
und eindeutig männlichen gibt es auch ge-
schlechtlich uneindeutige und doppelt 
lesbare Figuren. Geschlecht wird weniger als 
Gegensatz denn als fliessend dargestellt. 
Figurinen (Replika), 
gefunden in Dolní 
Věstonice (Tschechien), 
ca. 25'000 v. Chr. und 
Malta, Baikalsee (Russland), 






Louis Figuier, L’homme primitif, 1870 
Archäologisches Museum  
Colombischlössle, Freiburg i. Br.
Sind in der Urgeschichte 
Frauen an der Macht?
Anders gesagt: Wie wir unser Geschlecht 
heute unterscheiden und leben, hat seinen 
Ursprung nicht in der Steinzeit. Die Vor-
stellung, dass der Mann «schon immer»  
jagt und die Familie beschützt, während  
die Frau sammelt und sich um die Kinder 














































hon: De la justice dans la 
Révolution et dans l’Eglise. 
Nouveaux principes de 
philosophie pratique …, 
Bd. 3, Paris 1858, Zitate 
auf S. 339 und S. 342.  
Zum Disput mit Jenny P. 
d’Héricourt siehe Caroline 
Arni: Emotionen in der 
Querelle des femmes du 
Second Empire, oder: 
Freundschaft und Rivalität 
in der Moderne, in:  
Feministische Studien,  
26, 1, 2008, S. 34 – 47. 
12 Vgl. Joan W. Scott:  
The Fantasy of Feminist 
History, Durham 2011,  
S. 55 – 59.
13 Claire Démar: Ma loi 
d’avenir: Ouvrage post-
hume, publié par Suzanne, 
Paris 1834; Claire Démar: 
Appel d’une femme au 
peuple sur l’affranchisse-
ment de la femme, Paris 
1833. 
Attische Heliasten- und Richtertäfelchen 
aus Bronze, Athen, um 400 v. Chr.
Leonhardt Thurneysser zum Thurn, Quinta Essentia, 1574
SLUB Dresden / Chem.23
Antikenmuseum Basel, 
BS 1941.126,1-2 und BS 1906.773a
Die untergeordnete Stellung 
der Frau etabliert sich
Spätestens in der griechischen und  
römischen Antike spielen Frauen politisch 
eine untergeordnete Rolle. In der ältesten 
Demokratie, der attischen, haben Frauen 
kein Wahlrecht und dürfen keine Ämter 
bekleiden. Davon zeugen jene Namenstäfel-
chen, die bei der Auslosung von Richtern 
und anderen Gerichtsmitgliedern eingesetzt 
werden: Es sind keine Täfelchen mit weib-
lichen Namen überliefert. 
Die einflussreichste medizinische Lehre der 
Antike – die Viersäftelehre – hält die Unter-
schiede zwischen Mann und Frau für flies-
send: Temperatur und Temperament formen 
das Geschlecht. Beide Eltern zeugen mit 
ihrem je eigenen Samen den Nachwuchs und 
können durch ihre Lebensweise Ein fluss 
auf das Geschlecht des Kindes nehmen.  
Die Viersäftelehre bleibt das Mittelalter hin-
durch und bis ins 18. Jahrhundert anerkannt.
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Nah bei Gott, im Pakt mit dem Teufel, ganz Natur
Doch	es	gibt	nicht	nur	die	Macht.	Vielleicht	gibt	es	stattdessen	nur	
Mächte.	Helle	und	dunkle,	 solche,	die	 sich	 im	Prunk	des	Tages	aus­
stellen,	 und	 die	 der	Nacht.	Mit	welchen	 sind	 die	 Frauen	 im	Bunde,	
welche	paktieren	mit	ihr?	Lange	stellt	man	sich	diese	Frage.	Im	Mit­
telalter	wähnt	man	sie	näher	bei	dem	einen	Gott,	bald	zu	nah	beim	
Teufel.	 Manche	 werden	 deshalb	 auf	 den	 Scheiterhaufen	 geworfen,	
auch	Kinder	und	manche	Männer	(alle	haben	ihre	Verbündeten).	
	 Wissen	 sie	mehr?	Wovon	wissen	 sie?	Woher	wissen	 sie,	was	
man	vermischen	muss,	um	Liebe	oder	Hass	zu	erzeugen	oder	Krank­







allem	Frauen	aufspürt.	Denn,	 so	heisst	 es,	«es	gebe	dreierlei	 in	der	
Welt,	was	im	Guten	und	Bösen	kein	Mass	zu	halten	weiss:	die	Zunge,	
der	Geistliche	und	das	Weib,	die	vielmehr,	wenn	sie	die	Grenzen	ihrer	
Beschaffenheit	 überschreiten,	 dann	 eine	 Art	 Gipfel	 und	 höchsten	
Grad	im	Guten	und	Bösen	einnehmen».14
	 Das	extreme	Geschlecht	also	–	nur	schon	in	ihrer	Rede.	«Wie	












eine	 Inkarnation	 vollzogen?	Von	1200	bis	 1500,	 schreibt	die	Histori­
kerin	Caroline	W.	Bynum,	habe	der	Körper	eine	neue	religiöse	Bedeu­
tung	erhalten,	sei	als	Pforte	zum	Glauben	verehrt	worden.	Und	wer	
Körper	 sagte,	 sprach	 auch	Frau	mit	 aus.	Denn	 sie	waren	 das	 körper­
liche	Geschlecht.	Und	so	liess	sich	in	ihnen	nichts	als	Fäulnis	sehen	
oder	aber	erkennen,	wie	Christus	nicht	nur	aus	einem	Frauenkörper	
14 Aus dem Malleus  
Maleficarum (Hexenham-
mer, 1486/87), zit. nach:  
Gabriele Becker et al.: Aus 
der Zeit der Verzweiflung. 
Zur Genese und Aktualität 
des Hexenbildes, Frank-
furt am Main 1997, S. 342.
15 Ebd., S. 437.
16 Ebd., S. 323. 
Agnes von Ungarn (1281–1364), Chronik österreichischer/habsburgischer 
Adeliger mit Bezug zur Schweiz, um 1560 
Schweizerisches Nationalmuseum, LM-22737.11
Als Agnes von Ungarn ihren 
königlichen Gatten früh verliert, 
steht sie als kinderlose Witwe  
zunächst schlecht da. Aber als 
ihr Vater, ebenfalls ein König,  
wenige Jahre später ermordet 
wird, verbessern sich ihre 
Chancen auf eine zweite Ehe 
erheblich. 
Trotzdem entscheidet sich  
die wohlhabende Erbin dagegen. 
Stattdessen kehrt sie in die  
habsburgischen Stammlande  
zurück und vertritt dort als  
kluge Politikerin die Interessen 
ihrer berühmten Familie. Das 
Kloster Königsfelden macht die 
Klosterstifterin zum neuen  
Zentrum – und sich zu einer der 
erfolgreichsten Herrscherinnen 
auf dem Gebiet der heutigen 
Schweiz.
Agnes ist kein Einzelfall: Obwohl 
die Krone allermeistens von 
Mann zu Mann geht, kommen 
viele Frauen zu grossem Einfluss. 
In der Ständegesellschaft ist  
das Geschlecht für den Platz in 
der Gesellschaft weniger  
wichtig als heute. Frauen aus  


























	 Vergessen	 ist,	 was	 später	 rückblickend	 cartesianischer	 Fe­
minismus	genannt	werden	wird:	«L’Esprit	n’a	point	de	 sexe»,	hatte	
1676	 François	 Poullain	 de	 la	 Barre	 geschrieben.	 Sie	waren	 ja	 zu	 se­
hen,	all	die	gelehrten	Frauen,	wer	könnte	sie	leugnen.20	Nun	aber	gibt	










manisch­depressive	 Störung,	 Schwachsinn,	 Epilepsie,	 Hysterie,	 De­
pression,	Alkohol­	und	Kokainsucht).21	
Patriarchat, Übermütter 
Aber	wem	genau	wird	die	 offizielle	Macht	 verliehen,	 diejenige,	 die	
sich	nicht	verbirgt	und	sich	nicht	Wege	unbemerkt	bahnt,	die	statt­
dessen	zu	Titeln	und	Freiheiten	gerinnt,	für	alle	einsehbar?	Lange	→	
17 Vgl. Caroline Walker 
Bynum: Fragmentierung 
und Erlösung. Geschlecht 
und Körper im Glauben 
des Mittelalters, Frankfurt 
am Main 1996, S. 150. 
18 Vgl. Caroline W. Bynum: 
Jesus as Mother. Studies  
in the Spirituality of  
the High Middle Ages, 
Berkeley (CA) 1984.
19 Karl Friedrich Burdach, 
zit. nach: Honegger 1991 
(wie Anm. 5), S. 198.
20 Vgl. Londa Schiebinger: 
The Mind Has No Sex? 
Women in the Origins of 
Modern Science,  
Cambridge (MA) 1989. 
21 Vgl. Hans von Hentig: 
Die revolutionäre Frau, in: 
Schweizerische Zeitschrift 
für Strafrecht, H. 1/2, 
1923, S. 29–45. 
Im Spätmittelalter weicht die Geschlechter-
ordnung etwas auf. Intellektuelle debattieren 
über die Stellung der Frau. Einzelne Frauen 
wie Männer fordern eine Art Gleichstellung. 
Vielen geht das zu weit. Die männliche Angst 
vor Machtverlust äussert sich in satirischen 
Karikaturen, zeigt sich aber auch in dramati-
scher Form in der Hexenverfolgung. Es ist 
kein Zufall, dass der grösste Teil der Opfer 
Frauen sind. 
Angst vor Macht verlust 
und Hexen 
Nicolaus Braeu und Carel van Mander, 
Der Kampf um die Hose, um 1586
 Staatliche Kunstsammlungen Dresden
Zentralbibliothek Zürich, 
Sammlung Wickiania
Hexen, so die Vorstellung, haben 
Zugang zu einer Macht, die ausser-
halb der Reichweite aller anderen 
liegt. Ein Pendant zu der Macht, die 
Männer gegenüber Frauen aus - 
üben. Das macht sie so gefährlich – 
und in heutigen feministischen  




In Bremgarten wird  
1574 Agnes Muschin aus  
Unterlunkhofen bei 
lebendigem Leib auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt. 






liche Allianz,	 um	 die	 jeder	Herrscher	 die	Mütter	 beneiden	muss,	 be­
unruhigt	 die	 Nähe	 der	 Frauen	 zu	 den	 Kindern	 die	Wissenschaften	
im	20. Jahrhundert.	Stattdessen	fürchtet	man	nun	um	deren	Seelen,	
denen	die	Mütter	zu	nah	–	oder	nicht	nah	genug	–	kommen.	Sie	ver­
mögen	 alles	 von	der	Wurzel	 her,	 das	Gute	 und	das	 Schlechte,	 oder,	








Arithmetik ist auch keine Lösung













ist	 einmal	Leib	und	Sinne,	dann	biologischer	Vorgang.	Und	 so	 sind	
auch	die	Verknüpfungen	immer	neue.	Man	müsste	sich	sehr	weit	ent­

















einen	 über	 Frauen,	 wie	 es	 feministische	 Analysen	 der	 modernen	
Brüderschaft	 formulieren	 werden:	 einen	 sexual contract,	 in	 dem	
Männer	einander	das	Recht	auf	Frauenkörper	garantieren.23	Die	Ehe­
rechte,	auch	die	Vormundschaftsrechte	verfügen	jetzt	die	männliche	













ihre	 Zwecke	 einspannen	müssen;	 auch	die	 Schule	 der	 Staatsbürger­








politische	 Theorie	 gewinnen	 lassen:	 Nur	 die	Mütter	 hätten	 natürli­
che	Verbündete,	die	ihnen	bedingungslos	verpflichtet	seien,	schrieb	




22 Vgl. Anna Becker: Der 
Haushalt in der politischen 
Theorie der Frühen Neu-
zeit, in: Joachim Eibach 
und Inken Schmidt-Voges 
(Hg.): Das Haus in der 
Geschichte Europas. Ein 
Handbuch, Berlin u. a. 
2015, S. 667– 684.
23 Vgl. Carole Pateman: 
The Sexual Contract, 
Stanford (CA) 1988.
24 Vgl. Caroline Arni:  
Republikanismus und 
Männlichkeit in der 
Schweiz, in: Der Kampf um 
gleiche Rechte, hg. vom 
Schweizerischen Verband 
für Frauenrechte, Basel 
2009, S. 20 –31. 
25 Vgl. Anna Becker: 
Gender and the State of 
Nature, in: Annabel Brett 
und Martti Koskenniemi 
(Hg.): History, Politics, 
Law. Thinking Through the 
International, Cambridge 
2021 (im Druck).
26 Sigmund Freud, zit. 
nach: Marina Leitner: 
Freud, Rank und die Folgen. 
Ein Schlüsselkonflikt für 
die Psychoanalyse, Wien 
1998, S. 99.
27 Vgl. Claudia Honegger  
und Bettina Heintz: 
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	 Heute	 schweigen	 die	 Sirenen,	 die	 unterirdischen	 Flüsse	 sind	
aufgespürt	und	verzeichnet.	Braucht	noch	jemand	den	Verdacht,	um	
sich	 zu	 ermächtigen	 oder	 Ansprüche	 zurückzuweisen?	 Es	 gibt	 Leit­
fäden,	 Kurse,	 Anleitungen,	 Mentoring,	 Staatspräsidentinnen	 und	
Ministerinnen,	mächtige	dazu.	Wir	glauben	uns	 schon	 fast	am	Ziel	






ist Professorin für Allgemeine Geschichte des 19. und  
20. Jahrhunderts an der Universität Basel. Sie forscht und 
lehrt unter anderem zur Frauen- und Geschlechterge-
schichte und zur Geschichte der feministischen Kritik. 
2018 erschien ihr jüngstes Buch «Pränatale Zeiten.  





Schon immer gibt es Menschen, 
die sich gegen die herrschende 
Geschlechterordnung und die 
Gesetze, die sie stützen, wehren. 
In den letzten hundert Jahren 
sind es besonders viele. Frauen- 
und queere Bewegungen errei-
chen wichtige Meilensteine auf 
dem Weg zu einer gleichberech-
tigten Gesellschaft. 
50 Jahre Stonewall. Teilneh-
mer:innen der Gay Pride in  
Brighton 2019 erinnern daran, 
dass die LGBTIQA+-Bewegung  
mit Strassenschlachten begann. 
1969 wehren sich in New York 
in der Bar «Stonewall Inn» an 
der Christopher Street Schwule, 
Lesben, Bisexuelle und trans 
Menschen gegen die Unterdrü-
ckung durch Saat und Polizei.
«Wenn Frau will, steht alles still». 
Unter diesem Motto gehen am  
14. Juni 1991 eine halbe Million  
Frauen auf die Strasse. Sie  
monieren, dass trotz Frauen-
stimmrecht und Gleichstellungs-
artikel von 1981 die Sache der 
Gleichberechtigung schleppend 
vorangeht. 2019 kommt es  
zu einer Neuauflage des Frauen-
streiks. Die Forderungen sind die 
gleichen geblieben. 
Foto: Philip Reeve/Alamy
Aktivistinnen am Frauenstreik in Bern vor dem Bundesplatz, 14.6.1991
Schweizerisches Nationalmuseum, LM-179535.8
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